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Inland. 


Berlin den 12. Aug. Se Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Tuchfabrikanten Kaehne in Treuenbrietzen und dem Grubenſteiger Heiler 
drich Hoffmann zu Giershagen, im Regierungs- Bezirk Arnsberg, das 
Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


— — 


Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter bei der hohen 
Pforte, von Le Cog, iſt von Konſtantinopel hier angekommen. — Se. Durch⸗ 
laucht der Furt Heinrich LXVII. zu Reuß⸗Schleiz iſt von Schleiz kom⸗ 
mend, nach Putbus hier durchgereiſt. 


— 


Zur Geſchichte des Geldes in Preußen. d 

Berlin. — Das beharrliche Ausſcheiden des Finanz⸗Miniſters v. Flott⸗ 
well und die „Bank⸗Ordnung“ find zwei Ereigniſſe in der Geſchichte Preußens, 

die ganz fo aussehen, als müßten fie Epoche machen. 

Durch Gründung der landſchaftlichen Kredit⸗Vereine und der Königlichen Bank 
legte Friedrich der Große den erſten Keim zu einem modernen Geldſoſteme. Seit⸗ 
dem ift nichts geſchehen, wodurch einer Weiterbildung deſſelben, den neuen Ente 
wickelungen gegenüber, nur entfernt eutſprochen worden wäre. Vielmehr iſt es 
durch mehrere Menſchenalter hindurch faſt ganz ſtabin geblieben, wodurch eine Gol- 
liſion zwiſchen Staats und Volksgeld entſtanden iſt, die nun immer mehr zu Lö⸗ 

ung drängt. i 

f sh ‘= geht aber nicht mehr allein von Induſtrie und Verkehr des Volks 
aus. Beſonders mit der neuen „ Bank⸗Ordnung“ drohen auch zwiſchen den ver⸗ 
schiedenen Finanz⸗Verwaltungszweigen des Staats ſelbſt immer mehr Colliſionen 
zu entſtehen, deren Schlichtung dem abgetretenen Finanz⸗Miniſter eine Unmöglich⸗ 
keit ſchienn. . ü 

Dieſe Wendung der Dinge iſt von Wichtigkeit und es mag daher eine Anden- 
tung des Sachverhältuiſſes hier Platz finden. Wir haben fünf große Zweige der 
ſiaatlichen Finanzverwaltung mit jelbftitändigen, miniſteriellen Chefs, alſo eigent” 
lich fünf Finanz⸗Miniſterien: das eigentliche im engeren Sinne, bisher unter Hru. 
Flottwell, dann das der Staatsbank und Seehandlung unter Hrn. Rother, drit⸗ 
tens das Schatz⸗Miniſterium unter Hrn. v. Thile, viertens das Miniſterium der 
Domainen und Forſten unter Hru. v. Stolberg und fünftens das Miniſterium 
der Poſt, die wenigſtens bisher, unter dem Staats⸗Miniſter v. Nagler mit ganzer 
miniſterieller Selbſtſtändigkeit, von dem Geſichtspunkte aus, daß die Poſt zugleich 
eine Staats⸗Finanz⸗Quelle ſei, verwaltet ward. 2 

Seit Aufhebung der Staatsbuchhalterei giebt es feinen einzigen, förmlichen 
Einigungspunkt mehr für die Controlle und Sichtung des Staatshaushaltes. 
Denn die Oberrechnungskammer, in welcher ſich jetzt die Etats der Ausgaben und 
Einnahmen in den einzelnen Verwaltungszweigen vereinigen, hat weiter keine Funk⸗ 
tionen, als die verſchiedenen einlaufenden Etats nachzurechnen und die Berichti⸗ 
gung etwa vorgefundener Irrthümer zu beantragen. So fehlt mithin den fünf 
Fingern der Finanz⸗Verwaltung eigentlich die einigende Hand, die, um noch wei‘ 
ter ſigürlich zu reden, der Finanz⸗Miniſter im engeren Sinne bilden müßte und 
würde, wenn nicht die anderen Chefs der Finanzzweige durch Rang und Stellung 
für ihre eigenen Verwaltungszweige ganz unabhängig wären. An den Finanzmi— 
niſter ſelbſt werden oft Anſprüche gemacht, die aus einem andern Zweige der Fi- 
nanz⸗Verwaltung herrühren oder doch, nach ſubjektiver Ueberzeugung, zu einem 
andern Reſſort gehören. So lam es vor, daß unlängft der Finanz⸗Miniſter Geld 
für einen Zweck liefern ſollte, für welchen nach feinem Ermeſſen in feinem Depar⸗ 
tement keins vorhanden war. Nach Erneuerung des abgewieſenen Anſpruchs 
ſchlug er vor, ſich an eine andere Kaſſe zu wenden. Dies gab zu Reklamationen 
Aulaß, welche bei dem Finanz⸗Miniſter um jo mehr den Entſchluß reiſten, aus 

einer Stellung zu ſcheiden, in welcher ſich der Mangel an Einheit der verſchiede⸗ 
nen Finanzzweige oft ſo empfindlich geltend macht. Die Stellung des künftigen 
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des Großherzogthums Poſen. 


den 14. Auguſt 1846. 
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Finanz⸗Miniſters wird noch ſchwieriger ſein. Wie ſehr leicht denkbar, 
nur Wenige der ſchwierigen Stellung gewachſen fühlen. 
Für die Verwirklichung einer durchgreifenden Reſorm unſeres Geldweſens i 

übrigens ein wichtiges, miniſterielles Aktenſtück vorhanden. Im Jahre 182 

nämlich reichte der damalige Miniſter des Auswärtigen, v. Bülow, dem Koͤnige 
einen langen, motivirten Entwurf zur Errichtung einer Preußiſchen National- oder 
„Landes⸗Bank“ ein. Das Manuſcript, eigenhändig von dem Miniſter ausgear⸗ 
beitet, bildet einen ziemlich ſtarken Folioband, entwickelt das Mißverhältniß der 
Staatsbank zu den Bedürfniſſen der Induſtrie, wie des Geldweſens überhaupt zur 
Produktion, weiſ't nach, daß die Staatsbank durch ihre bisherigen Geſchäfte De⸗ 
ſteits gemacht habe u. ſ. w. und entwirft ſpeziell den Plan, wie eine zu bildende 
Privatgeſellſchaft die Staatsbank mit ihren Paſſivis, welche vollgültige Beweiſe 
von der Unzweckmäßigkeit derſelben lieferten, übernehmen, ſelbſtſtändig als Privat⸗ 
Aktien⸗Bank unter dem Namen „Allgemeine Preußiſche Landes⸗Bank“, unter Kon⸗ 
trolle des Staats, für Notenausgabe und für Einhaltung einer angemeſſenen 
Quote von Baarmitteln, verwalten, durch Agenturen in alle Theile des Landes 
ausgliedern und organiſiren und alle Geldgeſchäfte des Volks und Staats beſor⸗ 
gen ſollte. Es wird dabei auf das Gefährliche der Staatsbanken für das ganze 
Land in Zeiten politiſcher Kriſen, auf die Bankerotte aller Staatsbanken, anf die 
ungeheuren Verlüſte, welche Preußiſche Unterthanen durch die Stagtsbank nach 
der Schlacht bei Jena erlitten, auf die, durch keine Kriſen und Kriege erſchütterte 
Engliſche Bank und ſonſtige Segnungen des Privatbankweſens hingewieſen. Der 
König war entfehieden dafür. Indeſſen herrſchte damals eine nicht geringe Furcht 
gegen Emaneipation jeder Art von Volkskräften vor. Auch drängte das Bedürf⸗ 


niß bei Weitem nicht ſo, als es jetzt der Fall iſt, was denn dahin fuͤhrte, daß der 
König bewogen wurde, den herrlichen Plan ad acta legen zu laſſen. Wie man 
jetzt vernimmt, iſt er aus der langjährigen Ruhe der Aktenkammer von einem ein⸗ 
flußreichen Beamten — wahrſcheinlich im offiziellen Auftrage — wieder hervorge⸗ 
holt worden. Vielleicht bekommen durch die Vorſchläge des ehemaligen Miniſters, 
die im Weſentlichen ganz mit den Anſprüchen und Bedürfniſſen des Volks und der 
Preſſe übereinſtimmen, letztere zunächſt mehr Autorität und Gewicht, wodurch es 
wenigſtens wahrſcheinlich wird, daß man von Seiten des Staats einer allſeitig 
drängenden Nothwendigkeit gegenüber, um ſo eher geneigt werde, die Schritte, die 
zum Vortheile des Ganzen höchſtens noch aufgeſchoben, nicht aufgehoben werden, 
noch raſch und bei Zeiten zu thun. 

Berlin. — Der bisherige ordentliche Profeſſor an der Univerſität zu Mün⸗ 
chen, ordentliches Mitglied der Königlich Bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Dr. Maßmann, iſt unter Beibehaltung ſeines bisherigen Ranges in die dies⸗ 


werden ſich 


ſeitigen Königlichen Dienſte mit der Beſtimmung aufgenommen worden, in un⸗ 


mittelbarer Unterordnung unter das Miniſterium der geiſtlichen ıc. Angelegenhei⸗ 
ten die Behufs Ausbildung künſtiger Turnlehrer hier zu errichtende Anſtalt zu lei⸗ 
ten und ſämmtliche öffentliche und Privat-Turn-Anſtalten Berlins zu beaufſichti⸗ 
gen, ingleichen auch anderwärts beſondere, von dem gedachten Miniſterium ihm 
zu ertheilende Aufträge auszurichten. Zugleich iſt ihm die Befugniß beigelegt 
worden, in der Eigenſchaft als außerordentlicher Profeſſor in der philoſophiſchen 
Fakultät der hieſigen Univerſität, Vorleſungen über Pädagogik, Deutſche Sprache 
und Literatur zu halten. DE 

Berlin den 11. Auguſt. Nach den Mittheilungen über die 32ſte Sitzung 
der General⸗Synobe äußerte ein Redner: „daß bei den Gegen ſätzen der 
Zeit die Aufſtellung einer neuen Formel nicht angemeſſen ſei.“ 
Ein anderer meinte, „wenn man das Apoſtolikum weglaſſe, als eine Konzeſſion 
gegen ungeſunde Folgerungen der Zeit, es doppelt unrecht ſei, in einer Gegen⸗ 
wart, welche kein geſundes kirchliches Bewußtſein habe, auch der 
Kirche der Zukunft ihre heiligen Güter zu nehmen. Der Vorſitzende wiederholte 
hierauf: „Das Kirchenregiment lege einen großen Werth darauf, ein beſtimm⸗ 
tes Formular zu erhalten, welches bei dem jetzigen ſchwankenden Zuſtande 
ohne Anſtand in Gebrauch genommen werden könne. Durch eine Auf⸗ 
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ſtellung bloßer Geſichtspunkte ſei dem wirklichen Bedürfniß noch nicht Genüge ge⸗ 
leiſtet; es müſſe ein vollſtändiges neues Formular aufgeſtellt werden. Die 


Verſammlung ſei darin einverſtanden, daß von einer unbedingten Ver⸗ 


pflichtung auf die Symbole nicht die Rede fein könne. Es handele 
ſich alſo darum, in wie weit eine bedingte Verpflichtung gefordert oder abgelehnt 
werden dürfr.“ Die ſodann von dem Vorſitzenden zur Abſtimmung geſtellte Frage: 
„ob das Apoſtolikum mit dem in dem neuen Ordinationsformu⸗ 
lar vorzuſchlagenden materiellen Bekenntniſſe in Verbindung 
zu ſetzen ſei“? wurde mit 43 Stimmen gegen 23 verneint, und zuletzt der 
Präſes der erſten Kommiſſion erſucht, mit den von den Vorſitzenden bezeichneten 
Mitgliedern ohne weiteres zuſammenzutreten, um auf der Baſis der, in der heu⸗ 
tigen Sitzung feſtgeſtellten, Momente ein vollſtändiges Ordinationsfor⸗ 
mular zu entwerfen. Die Sitzung wurde um 64 Uhr aufgehoben. 

Berlin. — Wie verlautet wird auch unſer Miniſter des Innern, Herr von 
Bodelſchwingh, zur Zeit des Königsmanövers ſich nach Schleſien begeben. Die 
herrliche Wohnung im Palaſte des Miniſteriums des Innern unter den Linden, 
welche ſeit dem Abgange des Miniſters Grafen v. Arnim leer ſtand, wird nun für 
Hrn. v. Bodelſchwingh in Stand geſetzt. — Die von einer bedeutenden Anzahl 
Eiſenbahn⸗Actionaire mit Abfaſſung eines an Se. Maj. den König zu richtenden 
Memoires über die gegenwärtige Geldkriſis beauftragte Commiſſion hat bereits ihre 
Arbeit vollendet, welche in einer Generalverſammlung geprüft werden wird. Es 
iſt bereits allerhöchſten Orts um die Erlaubniß nachgeſucht worden, gedachtes Me⸗ 
moire durch eine Deputation zu überreichen. — Die unter beſonderen Begünſti⸗ 
gungen in Köln herauszugebende neue politiſche Zeitung wird erſt mit dem Beginn 
des J. 1847 ins Leben treten, hingegen die Berliner neue Zeitung ſchon mit dem 
erſten Oktober dieſes Jahres erſcheinen. — Der Prediger Czerski aus Schnei⸗ 
demühl iſt am Sten d. hier durch nach London gereiſt. — Der zum Finanzmini⸗ 
ſter deſignirte Freiherr v. Patow iſt durch den im Badeort Homburg erfolgten Tod 
ſeiner jungen und ſchönen Gattin in die tiefſte Trauer verſetzt worden. Dieſer 
Verluſt hat Hrn. v. Patow bewogen, ſich auf einige Zeit aus des Staatsleben 
zurückzuziehen. — Daß die Deputirtenwahlen in Feankreich zu Gunſten der ons 
ſervativen Partei und demnach Hoffnung vorhanden iſt, daß Gnuizot'ſche Miniſte⸗ 
num am Ruder bleiben zu ſehen, wirkt hier günſtig an der Börſe. 

Am 8. Auguſt war unweit Neuſtadt⸗ Eberswalde, ungefähr 40 Fuß von 
der Böſchung des Eiſenbahn⸗Trakts entfernt, ein Waldbrand entſtauden, der ſehr 
‚gefährlich zu werden drohte, dem jedoch am Abeud bereits wieder Einhalt gethan 
war. Der dadurch entitandene Schaden wird auf 40 bis 50,000 Rthlr. geſchätzt. 

Breslau den 10. Auguſt. Heute Morgen um z 12 Uhr wurde in aller 
Stille die Grundſteinlegung zu dem Denkmal Friedrichs des Großen, welches zum 


Frühjahr 1847 vollendet fein ſell, auf dem hieſigen Markte vor dem Leinwand 


hauſe bewirkt. 
Halle. — Der Defenſor des Paſtors Wislicenus, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Elberty, iſt an das Land⸗ und Stadtgericht in Graudenz verſetzt worden. 
Münſter den 8. Auguſt. Vorgeſtern wurde hier die Leiche des verſtorbenen 
Biſchofs Kaspar Maximilian Frhr. Droſte zu Viſchering feierlich beſtattet. Sein 
Grabgewörbe liegt dem ſeines Bruders, des Erzbiſchofs von Köln, Clemens Au⸗ 
guft, gegenüber, an der unterſten Stufe des biſchöflichen Thrones. — Hier will 
man wiſſen, daß der Seminar⸗Direktor Dieſterweg in Berlin zum Seminars Dis 
rektor in Soeſt beſtimmt ſei und der dortige Seminar- Direktor penfionirt werden 
ſoll. a l f 
Bonn den 5. Auguſt. (Düſſeld. Z.) In der verfloſſenen Nacht erlebten wir 
hier einen Auftritt, der ſehr ernſte Folgen haben konnte. Ein hier zum Beſuch 
anweſender, fremder Student wurde wegen eines Conflikts mit einem Polizei⸗Ser⸗ 
geanten auf die Wache gebracht, und ſeine Freunde, darüber empört, wollten die 
Wache ſtürmen und den Studenten befreien. Es entſtand ein gewaltiger Lärm. 
Pedelle, Rector, Univerſitätsrichter kamen herbei, und ſuchten vergeblich die Ruhe 
herzuſtellen. Die Gendarmen, welche flach einhieben, ſahen ſich genöthigt, ſich 
zurückzuziehen, da der Ruf „Burſchen heraus!“ die Zahl der Studirenden bis auf 
300 vermehrte. Der Univerſitätsrichter erhielt eine Verletzung, auch einer der 
Pedelle und ein Polizeidiener. Der Rector ſoll nur eine unſanfte Berührung er⸗ 
fahren haben. Ungeachtet die geſammte Polizeimannſchaft Alles aufbot, und ſo⸗ 
gar einzuhauen verſuchte, zog ſie den Kürzeren und mußte den Studenten weichen, 
bis endlich 60 Mann Soldaten erſchienen, und die Menge ſich allmälig verlor. 
Einige Bürger waren auf Seite der Studenten getreten und es ſind auch ſogleich 
mehrere Verhaftungen vorgenommen worden. Zum Glück legte ſich der Aufſtand, 
ohne daß das von dem Rector verlangte Ausrücken des ſämmtlichen Militairs er⸗ 
folgte, denn es hätte wahrſcheinlich ſehr klägliche Folgen gegeben. Alles iſt in 
höchſter Spannung. i 
Köln den 6. Auguſt. Heute Morgern gab der Oberbürgermeiſter den Bür⸗ 
gern durch einen Erlaß feine Zufriedenheit mit ihrer Haltung zu erkennen. Gleich⸗ 
zeitig wurde ein Blatt mit ſchwarzem Rand umhergetragen, welches die Bürger 
einlud, an dem auf heute Nachmittag 43 Uhr feſtgeſetzten Begräbniſſe des an ſei⸗ 
ner Stichwunde geſtorbenen Faßbindergeſellen, der übrigens noch mehrere Wunden 
erhalten hatte, möglichſt zahlreich Theil zu nehmen. In einer ſo eben im Dom⸗ 
hotel abgehaltenen Bürgerverſammlung wurde die Begleitung der Leiche einmüthig 
beſchloſſen, und für die Koſten der Beſtattung ſofort 55 Thaler geſammelt. Cine 
an den Oberpfarrer v. Golumba abgeſchickte Deputation erhielt von ihm die Zus 
ſage, daß er am Grabe eine angemeſſene Rede halten werde. Heute Mittag wur⸗ 
den die Hauptwache und alle übrige Wachen bedeutend verſtärkt; die Hauptwache, 


fonft 13 — 25 Mann, zählt jetzt 120 Mann unter einem Hauptmann und zwei 
Lieutenants. Das übrige Militair ift in den Kaſernen conſignirt. 

Nachſchrift, 51 uhr. Faſt die ganze Bevölkerung ift ſeit einer Stunde 
in Bewegung, um den von der Bürgerwache und vielen Tauſend andern Bürgern 
gebildeten Leichenzuge, den die geſammte Geiſtlichkeit der betreffenden Pfarrei er⸗ 
Öffnet, mit trauriger Theilnahme zuzuschauen. In dieſem Augenblicke bewegt ſich 
der lange Zug, dem ſich auch unfere Geſangvereine zum Vortrage von Trauerlie⸗ 
dern, unterwegs wie am Grabe, angeſchloſſen haben, von Trauermuſik und Glok⸗ 
kengeläute begleitet, durch die mit Menſchen überfüllten Straßen nach dem eine 
Viertelſtunde entfernt gelegenen Kirchhofe. a > 

Köln. — Man fpricht von 25 ſchwer Verwundeten und mehren Todten; 
die Zahl wird aber nicht ausreichen. Als man das Volk feine Wege gehen ließ, 
wurde es bald ſtill. Am Morgen des Sten d. ſah es wüſte und traurig aus um 
den Alten Markt; Fenſter waren zertrümmert, Thüren geſtürmt und die Pflafter 
waren gefärbt mit Blut. Das wäre vielleicht Alles unterblieben, wenn man die 
ſtreugen Maßregeln unterlaſſen und höchſtens das Militair zum Ausrücken bereit 
gehalten oder, wenn ſtatt des Schlagens mehr Verhaftungen ſtattgefunden. Sein 
Erſtaunen ſprach Jedermann offen aus. 

Vom Mittelrhein. — Es gehört zu den merkwürdigen Erſcheinungen 
dieſes Jahres, daß überall am Rhein und feinen mittleren Zuſtrömungen die 
Weinberge diesmal um 14 Tage, ja 3 Wochen früher abgeſchloſſen werden, als 
in den beſten vorhergegangenen Weinjahren unſeres Jahrhunderts. In dem Be⸗ 
zirk von Oppenheim Dienheim iſt dieſer Fall bereits mit dem 1. Aug. eingetreten. 
Der Ingelheimer Grund, welcher einen ſehr geſchätzten rothen und weißen Wein 
erzeugt, wird am 6. d. fein Weinrevier abſchließen. In der Umgebung von Nier⸗ 
ſtein und Laubenheim ſoll dies ebenfalls in einigen Tagen geſchehen. Der Rhein⸗ 
gan will zwar ſeine Weinberge in der Umgebung von Rüdesheim und Asmanns⸗ 
hauſen noch bis zum 17. d. offen laſſen, um bei dem Rochusſeſte zu Bingen, 
welches ſich bis auf den Niederwald erſtreckt, nicht ſtörend einzugreifen; doch ſind 
ſchon jetzt zahlreiche Wächter angeſtellt, um unbefugtes Eintreten in die Weinberge 
deren Trauben bereits zu reifen beginnen, zu verhindern. Bleibt die Witterung, 
ohne zu merkliche Temperaturveränderung, während des ganzen Auguſts, wie ſie 
im Juli geweſen und noch jetzt iſt, ſo wird die Weinleſe ſchon um die Mitte des 
Septembers beginnen, und durchgehend, ſelbſt an ſolchen Orten, wo man die 
Trauben am Längſten am Stocke läßt (im Rheingau), vor der Mitte des Okto⸗ 
bers, alſo fait einen ganzen Monat früher als gewohnlich, beendigt fein. Reife 
Trauben werden ſchon jetzt feilgeboten und binnen 14 Tagen werden dergleichen 
in großer Menge vorhanden ſein. Mit ziemlicher Gewißheit ſieht man einem ſo⸗ 
genannten vollen Herbſt entgegen, deſſen Erzeugniß in Quantität und Qualität 
die der berühmteſten Weinjahre unſeres Jahrhunderts, namentlich 1811 und 
1834 weit übertreffen dürfte. In Folge dieſer Vorausſicht beginnen die Wein⸗ 
preiſe ſehr herabzugehen. Derſelbe Wein, welcher im Kleinen vor 14 Tagen 
noch mit 24 bis 36 Kr. (7 bis 10 Sgr.) die Flaſche bezahlt wurde, wird jetzt 
ſchon um die Hälfte ausgeboten und bis zu Ende dieſes Monats wohl um das 
Drittel obigen Preiſes zu haben ſein. Der Handwerker und Arbeiter, welcher 
bisher das durch allerlei Beimiſchungen für die Geſundheit nachtheilig gemachte 
Bier mit 3 bis 4 Kr. den Schoppen (fait 2 Quart) bezahlen mußte, dankt nun 
dem gütigen Himmel, daß er wieder den Schoppen Wein zu 6 Kr. trinken kann, 
in der fröhlichen Hoffnung, ihn bald um 4 oder 3 Kr. zu bekommen. In dem 
Maße, als ſich die Weinhäuſer füllen, werden die Bierhäuſer leerer, und mancher 
Bierbrauer, dem durch ſein dem Gerſtentrank beigemiſchtes Surrogat, namentlich 
Bitterklee, Tauſendguldenkraut, Quaſſia u. ſ. w., wegen Mangel an raſchem 
Verbrauch viel Bier verdorben iſt (ein Bierbrauer in Mainz ſoll auf ſolche Weiſe 
50 Stückfäſſer oder 3000 Heſſiſche Maaß Bier eingebüßt haben) erleidet nicht 
geringen Schaden. 
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Holſtein. — Die Abgeordneten der Stadt Kiel, Bürgermeiſter Dr. Ba⸗ 
lemann und Senator Karſtens, kehrten am 6. Auguſt von Itzehoe zurück, und 
der Stände- Präfident, Etatsrath Wieſe, wurde am nämlichen Abend in Kiel er⸗ 
wartet. — Das unterm 27. Juli an die Schleswig Holſtein-Lauenburgiſche 
Kanzlei gerichtete und das Verbot aller Demonftrationen wider den „offenen Brief“ 
betreffende Allerhöchſte Reſcript lautet vollſtändig wie folgt: „Es iſt zu Unſerer 
Kunde gelangt, daß in einer am 20. d. M. abgehaltenen öffentlichen Verſamm⸗ 
lung zu Neumünſter in Beziehung auf Unſeren offenen Brief vom Sten d. M,, be⸗ 
treffend die Erbfolge in den Herzogthümern Schleswig, Holſtein und Lauenburg, 
und auf die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe der Herzogthümer Schleswig und Holſtein 
Erörterungen ſtattgefunden haben und Beſchlüſſe gefaßt ſind, welchen die Abſicht 
zum Grunde liegt, dem, was von Uns in dieſer Beziehung ausgeſprochen wor⸗ 
den iſt, entgegenzuwirken. Mit Rückſicht hierauf habe Wir Uns ungern in die 
Nothwendigkeit verſetzt gefehen, auf Maßregeln Bedacht zu nehmen, durch welche 
ähnlichen unzuläſſigen Schritten für die Zukunft vorgebeugt wird. Es iſt daher 
Unſer Wille, daß den Poligei- Behörden" des Herzogthums Holſtein aufgegeben 
werde, keine Verſammlungen zu geſtatten, welche es ſich zur Aufgabe mathen, 
die gedachten Verhältniſſe in den Kreis ihrer Berathung zu ziehen ober durch Ab⸗ 
faſſung und Einreichung von Petitionen auf dieſelben einzuwirken, daher auch keine 
Arkündigungen ſolcher Veiſammlungen in öffentlichen Blättern zulaſſen und Ver⸗ 
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ſammlungen, in welchen ſolches gleichwohl geſchehen ſollte, ſofort aufzuheben. 
Gleichfalls iſt das Eirkuliren von Petitionen, welche dieſe Gegenstände betreffen, 
und das Sammeln von Unterſchriften zu denſelben, auch wo keine Verſammlun⸗ 
gen ſtattgefunden haben, nicht zu geſtatten. Unſere Kanzlei hat hiernach den 
betreffenden Behörden des Herzogthums Holſtein das Nöthige bekannt zu machen 
und aufzugeben.“ Das Kieler Korreſpondenzblatt äußert bei Mitthei⸗ 
lung dieſes Reſtripts unter Anderem: Es ſei bemerkenswerth, daß die Maßregel 
auf das Herzogthum Holſtein ſich beſchränke, in dem des Herzogthums Schleswig 
in dieſer Beziehung weiter nicht gedacht werde. 

Von der Eider den 8. Auguſt. Auf die Nachricht von dem Auseinander⸗ 
gehen der Itzehoer Ständeverſammlung hat Se. Majeſtät der König den Befehl 
gegeben, die Stellvertreter einzurufen. Es kann dies aber nicht viel nützen, 
da ſich theils ſchon unter den Abgegangenen eine große Zahl von Stellvertretern 
befand, theils dieſe letzteren überhaupt die Anſichten der Deputirten theilen. Die 
ganze Angelegenheit iſt daher bis jetzt um keinen Schritt gefördert, und die Ver- 
wickelungen mehren ſich von Tag zu Tag. Eins halt uns aufrecht, daß wir nicht 
blos uns, ſondern daß wir vor Allem unſer Recht zu vertreten haben. Je ern⸗ 
ſter der Angriff iſt, den wir abwehren, deſto tiefer wird das Verſtändniß der Sache, 
die wir vertreten. Die innere und feſte Ueberzeugung, daß alle Mächte und 
Staaten Europa's auf dieſem unzerreißbaren Bande ruhen, und daß Jeder, der 
das Prinzip der ſtrengſten Legitimität bei uns angreift, die Baſis aller Throne 
Europa's erſchüttert, giebt uns den immer neuen Muth, feſtzuhalten an dem, was 
man uns rauben will. Denn in der That, Das, was wir vertheidigen, iſt nicht 
blos unſere Sache, es iſt eben das Prinzip des ganzen Deutſchen Bundes ſelbſt. 
Und darum können wir mit der entſchiedenſten Verachtung auf die perfide Inſinu⸗ 
ation herabſehen, als ſei dem Bundestagsgeſandten der Auftrag geworden, unſere 
Bewegung geeigneten Ortes als eine Demagogiſche darzuſtellen. Die höchſte Imo⸗ 
ralität, die in einer ſolchen Verläumdung unſerer Regierung liegt, bedarf der be⸗ 
ſtimmteſten Zurechtweiſung. Bei einer Sache, wo es ſich nur um die legitime 
Erbfolge, und um das hiſtoriſche Verhältniß zweier deutſchen Lande handelt, wo 
noch nicht die geringſte Spur von Ungeſetzlichkeiten vorgekommen, wo die legitim: 
ſten Wege zur Erreichung rein rechtlicher Zwecke eingeſchlagen werden, da zeugt 
es mindeſtens von einer unglaublichen Taktloſigkeit, zu Dem, was ſchon jetzt Re⸗ 
gierung und Volk zu trennen beginnt, noch ſolche Verläumdungen der erſteren, die 
das letztere nothwendig demoraliſtren müſſen, hinzuzufügen. Wir müſſen daher 
jene Behauptungen für eine reine Erfindung erklären und werden ewig die Unmög⸗ 
lchteit behaupten, daß unſere Regierung zu Aehnlichem auch nur entfernt im 
Stande ſei. — Der König, welcher gegenwärtig im Bade zu Föhr iſt, befindet 
ſich übrigens ſehr wohl. In Flensburg haben die dortigen, mit Dänemark in 
engem Verkehr ſtehenden Schiffsrheder Sr. Majeſtät ein Hoch gebracht. Die Stim⸗ 
mung im Lande iſt übrigens gedrückt und ſchwül, wie die tropiſche Hitze, welche 
auf uns lieg... . 

Bremen den 7. Auguſt. Die Frau des Dr. Seidenſticker macht die Ueber⸗ 
fahrt nach Amerika in der Kajüte; man hat ſich von allen -Seiten bemüht, ſie über⸗ 
reich mit Vorräthen und Bequemlichkeiten zu verſehen, und an baarem aA 
wird es ihr auch nicht fehlen, da ihr ein Wechſel auf 2000 Dollars nach New⸗ 
york eingehändigt worden iſt. Ihr Gatte iſt eben damit beſchäftigt, in Newyork 
eine großartige Privatſchule anzulegen. 0 

München. — Nach k. Beſtimmung werden die beiden Hofchargen⸗Kämme⸗ 
rer und Kammerjunker noch durch eine dritte Abſtufung, die Hofjunker, (prächti⸗ 
ger Titel — Junker!) vermehrt. — Die Erndte fällt in unſerer Gegend vortref⸗ 
lich aus. — Der Nürnberger Correſpondent verſichert, daß der Deutſche Bund 
von dem Prinzip der Karlsbader Beſchlüſſe nicht nur nicht abgehen, ſondern die 
Beaufſichtigung der Preſſe in Betreff der auswärtigen Angelegenheiten der verſchie⸗ 
denen Bundes⸗Regierungen neuerdings zum Geſetz gemacht werden ſolle. 

Gießen den 5. Auguſt. Die Ruhe unſerer Stadt wäre gewiß durch die zur 
hige Haltung der Studirenden erhalten worden, wenn nicht der katholiſche Pfarrer 
Profeſſor H— — — am Sonntag von der Kanzel herab das gottloſe Treiben der 
böfen Buben, die ſich zuſammenrotteten, um einen gutkatholiſchen, im Dienſt er- 
grauten Mann zu verfolgen, verdammt hätte. Auf dieſes zelotiſche Zeter hin 
verſammelte ſich am Abend eine ziemlich bedeutende Anzahl Studenten, um genann⸗ 
tem Geiſtlichen ein Pereat zu bringen, und obwohl dieſes durch die Bemühungen 
einiger Ruhigeren unterblieb, ſo war doch während der ganzen Nacht ein bedeuten⸗ 
der Lärm und Scandal auf den Straßen. Es ſcheint, als hätte Hr. H— — — 
die erſte Aufregung benutzen wollen, um ji das Märtyrerthum zu erringen, was 
ihm jedoch für diesmal nicht gelungen iſt. Schon am Abend der Verwundung 
erhielt die hieſige, aus 24 Mann beſtehende Garniſon ſcharfe Patronen und bis 
jetzt durchziehen Nachts Patrouillen von Schaarwächtern und Gensd'armen, die 
ſcharf geladen haben ſollen, die Stadt. 

Frankfurt a. M. — Bei Mittheilung des Berichts des Rh. B. über das 
demmelullche Erdbeben in Neapel bemalt die Reb, des r. J., ahnliche vage Ge 
rüchte elreulirten ſchon vor 4 bis 3 Tage in unſerer Stadt. Wir können jedoch 
unſere zahlreichen Leſer aus beſter Quelle verſichern, daß dem Hauſe Rothschild 
bis heute (7. Aug) noch keine ſolche Schreckensnachricht zugetommen iſt, deren 
leere Erfindung ſchon darin begründet liegt, daß es wohl eine reine Unmöglichkeit 
iſt, ſelbſt durch Kuriergelegenheit am 3. Auguſt in Frankfurt oder Mainz von 
Dem unterrichtet zu Fein, was am 29. Juli in Neapel worgefallen fein ſoll! 

f Oeſterreich. 
Der Oeſterreichiſche Beobachter vom 6. Auguſt meldet, daß der Kaiſer durch 


Entſchließung vom 23. Juli einer Anzahl Beamter und Angeſtellter der Galizi⸗ 
ſchen Finanzwache für ihr ausgezeichnetes Benehmen im allerhöchſten Dienſte 
Gaadenauszeichnungen gewährt habe. 

Der Oeſterreichiſche Beobachter theilt die Adreſſe der Holſteinſchen Stände an 
den König gegen den offenen Brief vollſtändig mit. 


Frankreich. 


Paris den 8. Aug. Der Pairshof war geftern in öffentlicher Sitzung vers 
fammelt und erklärte ſich auf die Requiſitionen des General⸗Prokurators Hebert 
in Betreff des Attentats für kompetent. Es wurden ſodann die Mitglieder der 
Unterſuchungs⸗Kommiſſion ernannt. Die Gazette des Tribunaux berichtet, 
daß der Urheber des Attentats vom 29. Juli hartnäckig darüber Auskunft verwei⸗ 
gere, was er in ſeine Piſtolen geladen habe. Anfangs hatte er von Metallſtücken 
oder Rehpoſten geſprochen und auf die Frage, woher er ſie bekommen, zur Ant⸗ 
wort gegeben, er habe ſie ſelbſt gemacht. Als man dann wiſſen wollte, aus wel⸗ 
chem Metall ſie beſtanden hätten, ließ er ſich auf nichts weiter ein, meinte, daß 
man fie ja wohl finden werde und er ſich nicht weigern wolle, fie anzuerkennen, 
wenn man ſie ihm vorzeige. Bis dahin halte er es jedoch für nutzlos, Ausſagen 
zu machen, die nur zu Gutachten und vielleicht ſogar zu zweckloſen Verſuchen Ver⸗ 
anlaſſung geben würden, wie weit das eine oder andere Geſchoß trage. 

Man kennt heute 455 Wahlen; darunter find 282 konſervative und 173 
oppoſitionelle; Majorität für die konſervative Politik: 109 Stimmen. Hert 
Thiers iſt zu Air einſtimmig gewählt worden, eben fo der Juſtiz-Miniſter Mar⸗ 
tin zu Douai. Nur noch ſechs Wahlen, jene von Korſtka mit inbegriffen, die erſt 
heute stattfinden werden, ſind zurück und für die vier Doppelwahlen, von welchen 
drei der Oppofition, eine den Konſervativen angehört, müſſen neue Wahlen in 
den betreffenden Wahl⸗Kollegien vorgenommen werden. 

Es iſt von einem zu Ende der Woche in Eu zu haltenden Miniſter-Rathe die 
Rede, zu dem auch der Herzog von Broglie eingeladen worden ſei. Es handle 
ſich nämlich darum, den Herzog zur Uebernahme der Präſidentſchaft an Stelle des 
Marſchalls Soult zu beſtimmen, der beſtimmt zurücktrete. rn 

Guizot dankte nach feiner Wahl den Wählern von Liſieur zuerft für das Vers 
trauen, welches ſie ihm ſeit 1830 unwandelbar bezeigt, ſo wie für die aberma⸗ 
lige Gutheißung der konſervativen Politik. „Die konſervative Politik“, ſagte der 
Miniſter dann, „hat die Ordnung definitiv hergeſtellt; ſie hat den Frieden defini⸗ 
tiv geſichert; die Ordnung im Innern, den Frieden nach außen, dieſe zwei Grund⸗ 
ſtützen jeder geregelten und freien Geſellſchaft, dieſe zwei Quellen aller Stärke und 
alles Gedeihens. Es iſt viel, daß ich mich hier des Wortes definitiv bediene, 
aber ich glaube mir dieſe verwegene Bezeichnung erlauben zu dürfen; ich glaube 
ſagen zu dürfen, daß Ordnung und Frieden jetzt keine Gefahr mehr laufen. Da⸗ 
mit aber dieſer Zuſtand Dauer gewinne, muß die konſervative Politik wachſam 
bleiben.“ le: 

In Ehateaubriand tam es am Wahltage ebenfalls zu tumultuariſchen Auftrit⸗ 
ten. Die einander entgegenſtehenden Parteien wurden kurz nach Beendigung der 
Abſtimmung handgemein, und die vorhandene Gendarmerie war nicht nicht ſtark 
genug, die Ordnung herzuſtellen. Von Nantes ſind 200 Mann Soldaten nach 
Chateaubriand abgeſendet worden. 8 

Waſhington Irving, vor kurzem von feinem Poſten als Geſandter der Ver⸗ 
einigten Staaten zu Madrid abberufen, iſt hier angekommen. 

Zu Angers zündete der Blitz während eines heftigen Gewitters in der Nacht 
vom 1. zum 2. Auguſt in der Wollſpinnerei des Herrn Oriolle Gabeau, die mit 
allen Maſchinen und dem vorhandenen Material ein Raub der Flammen wurde. 

Seit Menſchengedenken erinnert man ſich keiner ſo ſtarken Hitze zu Paris, wie 
am 1. Auguſt. Um 12 Uhr Mittags zeigten die genaueſten Centrigrad⸗Thermo⸗ 
meter 3410 Gr. im Schatten und in der Sonne 359. In dem Hofe des Loupre, 
welcher der Sonne völlig bloßgeſtellt iſt, zeigte das Thermometer 4010 Gr. Um 
3 Uhr Nachmittags ſtand es im Schatten auf 3670 Gr., in der Sonne auf 41, 
im Hofe des Louvre auf 4419. 5 

Der Pegel am Pont Royal und Pont de la Coucorde zeigte nur noch einen 
Waſſerſtand von 50 Centim'tres über den bekannten niedrigſten der Seine von 
1719, welcher die Baſis des Maßſtabes abgiebt. Alle Schifffahrt zu Berg und 
zu Thal mit gewöhnlicher Ludung iſt unmöglich. 

In Rouen wurde vorgejtern in der Kathedrale ein ſolennes Tedeu m gehal⸗ 
ten, um für den abermaligen Schutz des Lebens des Königs der Vorſehung zu dan⸗ 
ken. Alle Behörden wohnten demſelben bei. ki 

Der Conſtitutionnel bemerkt: „Man hört von den Aerzten, daß die An⸗ 
zahl von Geiſteskrankheiten feit einiger Zeit in ſchreckbarem Verhäͤltuiſſe zu: 
ummt. In der Salpetriere gehen alle dort verpflegten Frauen vom ſtillen Wahn⸗ 
ſinn zum Toben über, und es iſt ein herzzerreißender Anblick, dieſe Unglücklichen 
unter dem Einfluſſe der außerordentlichen Hitze fo leiden zu- ſehen. 

Die Nachrichten aus Eu beftätigen, daß Se. Maj. der, König ſich fortwährend 
ſehr wohl befindet und Se. K. Hoh. der Kronprinz von Bayern dort täglich an 
den Hofvergnügungen, den Ausfahrten zu Lande und zur See Theil nimmt. We⸗ 
gen der ungegründeten Gerüchte von dem Tode des Königs ıc., ſoll nun wirklich 
auf Betrieb des Staatsanwalts eine Unterſuchung eingeleitet worden fein, um zu 
ermitteln, von wo die Verbreitung dieſer Gerüchte ausgegangen iſt, und inwiefern 
die Verbreiter derſelben straffällig find. — Der Herzog von Montpenſier iſt von 


Paris nach der Auvergne abgereiſt. 
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S. ep Aen. 

Aus Madrid wird die erfolgte Ankunft des ehemaligen Portugieſiſchen Pre⸗ 
mierminſters Coſta Cabral gemeldet. 

Von Barcelona erfährt man, daß der Generalcapitain Breton einen kürz⸗ 
lich von Madrid dort angefommenen Mann verhaften ließ, der ihm nach dem 
Leben trachten ſollte. Im Verhöre ſoll derſelbe auch geſtanden haben, daß er in 
der Abſicht nach Barcelona kam, den General umzubringen, daß er aber den 
Muth verloren habe und ſich wieder davon machen wollte, als man ihn verhaftete. 

s P. üg a l. 

Madrid den 3. Auguſt. Am 24. traf der Marquis von Saldanha in Life 
ſabon ein. Es hieß, der Graf von Lavradio würde das Miniſterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten niederlegen, um den Baron von Renduffe als Geſandten 
am dieſſeitigen Hofe abzulöſen. Die mit der neuen Lage der Dinge unzufriedenen 
Portugieſiſchen Blätter deuten fortwährend an, daß die herrſchende Partei die Vers 
treibung der Königin und des Königs und die Proklamirung des Kronprinzen als 
König Pedro V. unter einer Regentſchaft, an deren Spitze der Herzog von Pal⸗ 
mella treten ſolle, beabſichtige. Unter den Spaniſchen Soldaten, die ſich des 
Schiffes „Paquete de Cotunna“ bemächtigt und in Liſſabon Schutz gefunden hatten, 
graſſirte ein Augenübel. Am 26. ſollte ein Stiergefecht ſtattfinden, deſſen Ertrag 
man dieſen Flüchtlingen beſtimmte. 

Großbritannien und Irland. 

Lon don den 5. Auguſt. Der erſte Lord der Admiralität und ſeine Kollegen 
werden am nächſten Mittwoch in Portsmouth ſein, um dort mit der Königin zu⸗ 
ſammenzutreffen, welche an dieſem Tage mit ihrem Gemahl nach der Inſel Wight 
zurückkehrt. 

Lord Normanby geht am Ende des Monats nach Paris, um an Lord Cow⸗ 
ley's Stelle den dortigen Geſandtſchafts⸗-Poſten zu übernehmen. 

Die Glasſabriken fangen an, die ausländiſche Konkurrenz zu fürchten, indem 


es ihnen unmöglich ſcheint, mit mehreren Belgiſchen Glasſabriken zu konkurriren, 


welche feinere Gläſer, insbeſondere Glasarbeiten, mit Verzierungen 25 — 35 
pCt. billiger verkaufen. Engliſches Spiegelglas hat indeſſen keine Kokurrenz zu 
fürchten. 

In Desvonport fand dieſer Tage wieder die Beſtrafung eines Soldaten ſtatt, 
welcher zu 200 Ruthenſtreichen verurtheilt war. Nach 150 Hieben erklärte jedoch 
der Wundarzt, daß der Sträfling nicht mehr ertragen könne, worauf eingehalten 
wurde. — Die geſtrigen Times enthalten einen leitenden Artikel über das Durch⸗ 
peitſchen des Militairs, mit den Vorſchlägen, welche Lord John Ruſſell im Unter⸗ 
hauſe machen will; man will das bisherige Syſtem beibehalten, doch ſollen nicht 
mehr als 50 Hiebe ausgetheilt werden. . 

Die ſporadiſche Cholera zeigt ſich hier ziemlich verderblich. In der Woche 
welche mit dem 25. Juli abſchloß, zählte man 1003 Sterbefälle, während die, 
wöchentliche Durchſchnittszahl nur 968 beträgt. Unter dieſen Todesfällen befin⸗ 
den ſich 26, welche der ſporadiſchen Cholera zugeſchrieben werden. 

Mlle. Rachel hat einen Rückfall ihrer Krankheit bekommen, ſo daß ſie hier 
nicht auftreten kann. 

London den 7. Aug. Die Parlaments - Verhandlungen der beiden letzten 
Tage boten nichts von Intereſſe. Geſtern wurde die unter der vorigen Verwal—⸗ 
tung von Lord Lyndhurſt ins Oberhaus gebrachte, ſogenannte Toleranz = Bill zur 
Abſchaffung gewiſſer Beſchränkung der Juden und Römiſch-Katholiken im Unter⸗ 
Haufe zum zweitenmal verleſen, nachdem Lord Ruſſel! die Bill zur Annahme 
empfohlen und ein Amendement der hochkirchlichen Partei mit 79 gegen 10 Stim- 
men verworfen war Die übrigen Geſchäfte betrafen die formelle Beförderung 
anderer vorgerückten Bills. 

Das Dampfpacketſchiff „Clyde“ ift vorgeſtern mit der Weſtindiſchen Poſt in 
Southampton angekommen und hat die Nachricht aus Mexiko vom 29. Juni 
überbracht, daß der Konvent, welcher in Kalifornien zuſammengetreten iſt, um 
über das zukünftige Schickſal des Landes zu berathen, dieſe Provinz zu einem 
eigenen und unabhängigen Staat erklärt habe. Obgleich dieſe Nachricht 
nur in Form eines Gerüͤchts eingegangen iſt, fo bezweifelt die Morning Chro⸗ 
nie le doch nicht ihre Authentizität. Der Mexikaniſche Kongreß hatte ih am 6. 
Juni von neuem konſtituirt und den General Paredes zum Präſidenten, Genrral 
Bravo zum Vice⸗Präſidenten der Republik gewählt. Der Erſtere iſt zur Erhebung 
neuer Steuern ermächtigt worden, denn die finanzielle Lage des Landes iſt eine 
hoͤchſt traurige; die Häfen find blokirt, die Einnahmen vorausgenommen, die 
Schulddioidenden verausgabt, die Gehalte der Beamten auf ein Viertheil reduzirt 
und die ſüdlichen Provinzen in offener Empörung. Auch dauerten die Feindſelig⸗ 
keiten der Amerikaner fort. In Veracruz war am 30. Juni das Kriegs Ges 
ſetz proklamirt, und das Amerikaniſche Geſchwader wollte am 10. Juli San Juan 
d'Ulloa angreifen. General Taylor ſtand auf der anderen Seite am rechten Ufer 
des Rio Grande und war im Begriff auf Sanſallo loszugehen, woſelbſt er Inſtruk⸗ 
tionen zu einem direkten Marſch auf Mexiko von ſeiner Regierung abwarten wollte. 
Die Staaten Virrange und Chihuahua bereiten ſich vor, zu einer unabhängi⸗ 

gen Republik unter dem Schntze der Vereinigten Staaten ſich zu konſtituiren. Der 
Mexikanische General Altameira, welcher die Schlacht von Matamoras verloren 
hatte und zur Verantwortung nach Mexico vorgeladen war, ſoll Präſident werden. 
Die militairiſchen Reformen in der Armee, welche heute Abend Lord John Ruſ⸗ 
ſel ankündigen wird, bilden ein geeignetes und vielverſprechendes Debüt ſeiner Ver⸗ 
waltung. Die Zeit der Enrollirung wird verkürzt, aber die Leute follen zugleich 
durch Ausſicht auf erhöhtes Traktament bei längerer Dienſtzeit in den Reihen zu 


bleiben veranlaßt werden. Die Bildung der Arme wird durch Einrichtung einer 
militairiſchen Centralſchule in Chelſea gefördert werden „welche, wie man hofft, 
Gelegenheit bieten ſoll, jeden Rekruten, den die Armee erhält San Kurfus des 
Elementar- Unterrichts und der moraliſchen Disziplin durchmachen zu laſſen. Auch 
ſoll die jetzt bei dem Heere übliche Beſtrafung fortan minder hart ſein und auf 
funfzig Peitſchenhiebe, als das Maximum dieſer Strafe, reduzirt werden, bis 
demnächſt die körperliche Züchtigung gänzlich abgeſchafft werden kann. Che dies 
indeß geſchieht, muß nothwendigerweiſe eine beſſere Klaſſe von Menſchen veran⸗ 
laßt werden, in den Dienſt zu treten, und ein höherer Ton von Moralität und 
perſoͤnlicher Ehre muß ſich in den Kaſernen hören laſſen, die jetzt von dem lieder⸗ 
lichſten und ruchloſeſten Geſindel des ganzen Königreichs angefüllt ſind. 
Belgien. 

Brüſſel den 6. Auguſt. Wie man vernimmt, ſind die Schienen auf der 
Nordbahn für die ſchweren Lokomotiven zu ſchwach, ſo daß es nothwendig befun⸗ 
den worden, dieſelben zu ändern, was zehn Millionen koſten würde. Die Nord⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft ſieht daher mit der Franzöſiſchen Regierung in Unterhandlung. 

An twerpen den 5. Auguſt. Morgen werden ſich unſere Kammern wieder 
vereinigen, um den Vertrag mit Holland zu prüfen. Ch: 

Brügge. — Die Enthüllung des Monuments für Simon Stevin, den bier 
gebürtigten großen Mathematiker und Erfinder des Decimalſyſtems (vielmehr die 
Entſchleierung des Gipsmodells, da der Guß des ehernen Standbildes nicht fer⸗ 
tig geworden), wurde am 26. Juli mit großer Feſtlichkeit vollzogen, zu welcher 
ſich eine ſo ungeheure Menſchenmaſſe eingefunden hatte, daß, wer Brügge zuerſt 
ſah, glauben konnte, die ſchönen Tage ſeiner Blüthenzeit, wo es eine faſt vier⸗ 
mal größere Bevölkerung zählte und mit London revaliſirte, währten noch. Der 
überaus ſchöne, an hiſtoriſchen Erinnerungen ſo reiche Platz vor dem herrlichen 
Thurme Belftoi war höchſt ſinnreich geſchmückt wie nicht minder alle Straßen, 
welche der Feſtzug berührte. 

Dan e mar k. 

Kopenhagen den 4. Auguft. Die geftrige Nummer von „Fädreland“ ſo 
wie die vorgeſtrige von „Kjöbenhavnspoſt“ ſind mit Beſchlag belegt worden. — 
Unter den Deutſchen und Däniſchen Arbeitern an der Rothſchilder Eiſenbahn haben 
in dieſer Zeit mehrfache Schlägereien ſtattgefunden. In einer derſelben wurde ein 
Däniſcher See⸗Enorlirter lebensgefährlich verwundet und ſtarb 8 Stunden nachher 
im Hospital. Vierundzwanzig Arbeiter ſind aus dieſer Veranlaſſung gefänglich ein⸗ 
gezogen. ; 

Kopenhagen den 5. Auguft. Hente früh iſt die Preußiſche Korvette „die 
Amazone“ von der hieſigen Rhede nach Livorno unter Segel gegangen. 
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S ch 1 

Baſel den 6. Auguſt. Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl von Peußen 
iſt unter dem Namen eines Grafen v. Hohenſtein mit Familie und Gefolge in Genf 
angekommen, wo überhaupt gegenwärtig ſehr viel Fremde weilen. N 

Luzern den 2. Auguſt. Geſtern hatte die Verhandlung des Prozeſſes des 
Fürſprech Eduard Schnyder vor dem Obergericht ſtatt. Die Parteiverhand⸗ 
lung dauerte von 7 bis 12 Uhr und die Berathung des Gerichts von 12 bis 2 
uhr. Die längfte Zeit ſprach der Viceſtaatsanwalt Bernard Meier, der Sardini⸗ 
ſche Geſandte genannt, nämlich während 3 Stunden, aber ſo martervoll lang⸗ 
weilig, daß das Präſidium ihn zur Abkürzung auffordern mußte. Die Vertheidi⸗ 
gung des Angeklagten führte Herr Fürſprech Jacob Kopp, Sohn, und wies nach 
daß ein Beweis auch nicht im entfernteſten geleiſtet ſei. Sodann hielt Schnpder 
ſelbſt noch einen Vortrag, in welchem er lediglich ein Begehren um Vervollſtändi⸗ 
gung der Procedur ſtellte, vorzüglich ſich darauf berufend, daß er mit den Perſo⸗ 
nen, deren Ausſagen man gegen ihn geltend machen wolle, niemals confrontirt 
worden ſei. Das Gericht verwarf dieſes Begehren, welches vor erſter Inſtanz 
nicht geſtellt worden war. Sodann wurde das Urtheil des Criminalgerichts, wel⸗ 
ches, wie bekannt, auf ſechsjährige Kettenſtrafe und vorhergehende halbſtündige 
Schauausſtellung lautet, beſtätigt Die Sache wird nun noch auf dem Wege 
der Gnade an den Gr. Gath gelangen. 

S tn e e an 

Rom den 30. Juli. Heute iſt durch offizielles Schreiben dem diplomatiſchen 
Corps, den apoſtoliſchen Nuntien im Auslande, ſo wie den Legaten und Delega⸗ 
ten in den Provinzen und den verſchiedenen Landes⸗Behörden, die Ernennung des 
Kardinals Gizzi zum Staats⸗Secretair angezeigt worden. Er iſt alleiniger Staats⸗ 
Secretair ſowohl für die inneren als äußeren Angelegenheiten, und ſeine Verwal⸗ 
tung wird in eine erſte, die ausländiſche Section, und eine zweite, die inländiſche 
Section, zerfallen. Für die Vereinfachung und ſchnellere Beförderung der Ge⸗ 
ſchäfte dürfte die Einrichtung von der beſten Wirkung fein, da die ganze Regie⸗ 
rung ſich dadurch centraliſirt. a 

Eine Menge wichtiger Staatsſtellen, die bisher nur mit Geiſtlichen beſetzt 
wurden, ſollen nach dem ausdrücklichen Willen Sr. Heiligkeit künftig Weltlichen 
übergeben und überhaupt dafür geſorgt werden, daß die Geiſtlichkeit nur für ihre 
geistlichen Zwecke fernerhin mit beſonderm Eifer zu wirken habe. Wir leben jetzt 
in Rom in einer Periode des wohlthätigſten Umſchwunges, und faſt jeder Tag 
bringt eine ſegensreiche Veränderung veralteter Mißbräuche hervor. 

Als der Vicar gegen den Papſt über die Menge ſchlechter Frauen hier klagte, 
antwortete dieſer: „Ja, aber auch viel ſchlechtes Pfaffenvolk. Sorgen Sie nur 
für die gute Aufführung der Letztern, mit Jenen wollen wir bald fertig werden.“ 
Es ſcheint überhaupt, daß er es auf die Erziehung der Geiſtlichen abgeſehen habe; 
denn während er faſt alle Andern, ſelbſt die Begnadigten, vom Bußfalle zurück⸗ 

(Beilage.) 
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hält, läßt er die Geistlichen, welche vorgelaſſen werden, etikettemäßig knien. Wäh⸗ 
rend dieſer Tage der Kardinal Lambruschini die Rückkunft eines andern Kardinals 
in der Anticamera erwartete, glaubte ihn einer der höhern Diener angenehm zu 
unterhalten, indem er ihm von der erſten öffentlichen Audienz ſprach und die Ord⸗ 
nung, in der ſie ſtatigehabt, ruhmend ſchildern wollte. „Reden Sie mir nicht 
davon, fiel dieſer ein, reden Sie mir nicht davon“, fein Mißbehagen deutlich 
und unverhohlen kundgebend. Andere ſollen es ganz laut äußern, namentlich die 
Jeſuiten. Wenige Kardinäle mögen mit ihm zufrieden ſein, ſelbſt die nicht, welche 
ihm ihre Stimmen gegeben. Sie hatten eben einen frommen Prieſter und nur 
dieſen in ihm geſehen, und ein ſolches Schreckensregiment am wenigſten erwartet. 
; (D. A. Z.) 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

New-Nork den 15. Juli. Nach einer Korreſpondenz der Tim es foll we- 
gen der Hitze wie wegen Mangels an Transportmitteln ein Vorrücken der Armee 
am Rio Grande vor Ende September gar nicht möglich ſein. Aus dem Süden 
und Südweſten der Vereinigten Staaten ziehen große Schaaren von Freiwilligen, 
um an dem Kampfe am Rio Grande Theil zu nehmen. 

„ a 

Konſtantinopel den 24. Juli. Der Sultan behandelt den alten Für⸗ 
ften Mehemed Ali mit großer Aufmerkſamkeit. Als ihm dieſer bei der erſten Au⸗ 
dienz den Saum ſeines Kleides küſſen wollte, reichte ihm der Sultan herzlich die 
Hand und drückte ihm die ſeinige. Hierauf wurde dem Fürſten ein Lehnſtuhl ges 
reicht und zum erſten Male ſetzte ſich ein Unterthan und Glaubensgenoſſe vor den 
Augen ſeines Herrn nieder. Nach einer langen Unterredung führte ihn der Sul⸗ 
tan zu ſeiner Mutter, der Sultanin Valide, welche ihren alten Schitzling Mehe⸗ 
med Ali eben ſo freundlich empfing und ihm die Hand zum Kuſſe darreichte. Er 
hat aber auch prachtvolle Geſchenke mitgebracht, unter denen ein koſtbares Dia⸗ 
dem für die Mutter des Kaiſers iſt. Bei ſeinen Ausfahrten ſtrömt das Volk in 
Schaaren herbei, um den alten Sultan, wie es ihn nennt, zu begrüßen. 
Seine Reife hat übrigens gar keinen politiſchen Zweck (2) und iſt ſicherlich nur 
eine Sache der Eitelkeit des alten greiſen Fürſten. 

— 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 13. Auguſt. Die Pauſe, welche bei unſerm Theater in Folge 
des geringen Beſuchs deſſelben eingetreten iſt, wird gegenwärtig endlich zu der jo 
lange ſchon nothwendig geweſenen Reſtauration feines Innern benutzt und nament⸗ 
lich iſt man jetzt mit Ausbeſſerung und Vervollſtändigung der Kouliſſen beſchäftigt. 
Auch fol es im Werke ſein, künftig das Theater ſtatt mit Oel durch Gas flammen 
zu erleuchten, und zwar würde, wenn die Offerte des Klempnermeiſters, der bis⸗ 
her die Beſorgung der Lampen hatte, vom Magiſtrat angenommen werden ſollte, 
dieſe Erleuchtung der Stadt nicht wpeurer zu ſtehen kommen, als die bisherige, 


da ſich derſelbe erboten hat, ſowohl die erſte Einrichtung als die Beleuchtung felbft - 


auf feine Rechnung zu übernehmen, wenn ihm die bisher im Etat der Stadt als 
Bedarf ausgeſetzte Summe als jährliche Entſchädigung ausgezahlt wird. Dies 
ſcheint allerdings eine ſehr billige Forderung, da man annehmen muß, daß man 
durch die fo langjährige Erfahrung in den Stand geſetzt war, die wirklich noth⸗ 
wendigen Koſten auf eine ſehr annähernde Summe im Voraus zu berechnen und 
daß auch nicht mehr als dieſe veranſchlagt und in den Etat aufgenommen worden 
iſt. Sehr wünſchenswerth möchte es ſowohl für den Theaterunternehmer wie für 
das Publikum ſein, daß bei dieſer Gelegenheit zugleich darauf Bedacht genommen 
würde, Heizungsapparate für den Winter aufzuſtellen, deren Mangel in frühern 
Jahren für die Theaterkaſſe oft nicht minder empfindlich geweſen iſt, als für die 
Spielenden und die Zuſchauer. 2 

In Oſtrowo hatte man wegen der längere Zeit dauernden Windſtille, welche 
den Müllern das Mahlen unmöglich machte, kein Mehl und kein Brod, ſo daß 
dies letztere aus dieſem Grunde ſehr im Preiſe ftieg. 

Berlin. — Das Kapital nimmt jetzt alles für ſich in Anſpruch, ohne ſich 
um die Objecte feiner Spekulation viel zu bekümmern. Gegenwärtig beſchäftigen 
ſich hier einige Speknlanten damit, eine Hühner zucht nach dem großartigſten 
Maßſtabe anzulegen. Sie haben vor dem Rosenthaler Thore auf einem geeigne⸗ 
ten Terrain bereit mehrere Grundſtücke erworben, um die nöthigen Lokalitäten 
zu errichten. In denſelben ſollen namentlich Brütöfen angelegt werden, wie 
man ſie bekanntlich bereits länger in Hamburg hat und früher allein in Aegypten 
kannte. Auf dieſe Weiſe ſoll es möglich gemacht werden, die Reſidenz zu jeder 
Zeit reichlich mit jungem Geſlͤger und friſchen Eiern zu verſorgen. Das Unge⸗ 
wöhnliche dieſes Unternehmens läßt es auf den erſten Blick als etwas Seltſames er⸗ 
ſcheinen. Wie man aber hört, verſpricht es, wenn mit Geſchick und Umficht be⸗ 
trieben, einen reichen Ertrag. Die Quantitäten von Geflügeln und Eiern, welche 

} lin eonfummirt, find jetzt ſchon ſehr groß, werden aber noch viel bedeutender 
ſein, wenn dieſe Gegenſtände auch im Winter nicht zu thener zu erlangen ſiub. 
Eier, die jetzt nur durch die Aufkäufer, Gefluͤgelhaͤndler u. f. w. hierher kommen, 
welche Wochenlang auf den Dörfern umherziehen, ehe ein genügendes Quantum 
beiſammengeſchaſſt iſt, find jetzt meiſtens zu alt, um den Geſchmack erheblich zu 
reizen. Unſere Geflügelhändler laufen freilich Gefahr, durch das neue Unterneh⸗ 
men ruinirt zu werden, ſofern es ihnen nicht gluͤckt, noch mit der Hühneranſtalt 
als Zwiſchenhändler in Verbindung zu treten. Indeß, man wird nicht läugnen 
knnen, daß andererſeits die Vortheile für das conſumirende Publikum zu groß 


ſind, als daß man diesmal mit dem Kapital, ſeiner Uebermacht wegen, zürnen 
dürfte. i 
9 König Ludwig von Bayern hat dem Profeſſor Maßmann durch eine 
Kabinets⸗Ordre in ſehr gnädigen Ausdrücken die Erlaubniß gegeben, aus feinem 
Dienſt treten zu dürfen. 

Die Deutſche Auswanderung über Antwerpen nimmt auffallend zu; wieder 
liegen zwei Amerikaniſche Schiffe mit 300 Auswanderer im Hafen. 8 

Die Chriſten feiern den Sonntag, die Griechen den Montag, die Perſer 

den Dienſtag, die Aſſyrer den Mittwoch, die Egypter den Donnerſtag, 
die Türken den Freitag, die Juden den Sonnabend — und die Faullen⸗ 
zer alle Tage. 
Die Elbinger Anzeigen erzählen in ihrer letzten Nummer aus Berlin ein gar 
tum, welches, wenn ſich die Nachricht beſtätigt, zur größten Vorſicht felbit bei 
Reiſen im Inlande mahnen muß. Eine den höheren Ständen angehörige feinges 
bildete Dame aus Danzig, ein zartes, ſittiges Mädchen, reiſt in der Freude 
ihres Herzens ohne Paß nach Berlin, um einen theuern Angehörigen zu beſuchen, 
der aber gerade nach Danzig gereiſt war. Der Mangel eines Paſſes brachte fie 
dort ins — Arbeitshaus (20, unter die Verworfenſten ihres Ge⸗ 
ſchlechts, bis die Legitimation aus Danzig kam. 

Die Zeitungen erzählen viel von der Pracht, welche die Baronin Rothſchild 
bei ihrer letzten ländlichen Fete um ſich verbreitete. Es waren ungefähr 600 Per⸗ 
ſonen des erſten Ranges zu dieſem ländlichen Früh ſtück verſammelt, welches um 
ſechs Uhr Nachmittags angerichtet war. — Die „Freikugeln“ meinen dazu: 
noch ein Paar Schritte weiter, dann wird man wieder bei der richtigen Zeit ange⸗ 
langt ſein, nur mit dem Unterſchiede, daß das Frühſtück zum Tage vorher gehört. 

Gröningen. — Ein ſechszehnjähriges Mädchen, das wegen muthwilliger 
Brandlegung von dem hieſigen Provinzial⸗Gerichtshof zum Tode am Würgepfahl 
verurtheilt worden, iſt vor einigen Tagen aus Furcht vor dieſer fürchterlichen 
Straſe, im hieſigen Gefängniſſe geſtorben. Einige vermuthen, die Unglückliche 
habe Gift genommen. 

„Le Bulletin des ridieules.“ — Unter dieſer beſondern Rubrik regiſtrirt 
ein Pariſer Blatt alle Lächerlichkeiten und Prahlereien ein, die Bugeaud in Alge⸗ 
rien treibt. Der neueſte Zug des Marſchall⸗Paſcha iſt der, daß er am Hochzeits⸗ 


tage feiner Tochter das Jagdverbot in der Umgegend von Algier auf zehn 


Tage aufhob. 


Die Dorfzeitung ſchreibt: Da auch in Bremen ſich Niemand mehr findet, das 


Amt eines Cenſors zu übernehmen, ſo hat die Behörde beſchloſſen, dieſes Amt, 
wie den Dorfſpieß, bei den Herren Senatoren, der Reihe nach, umgehen zu laſſen. 
Da wird wohl manche Frau Senatorin helfen müſſen. i 

Nach einem New⸗Norker Blatte hat der Staat Maine beſchloſſen, Jedem 
eine Fläche von 100 Acres Land zu ſchenken, der freiwillig in den Krieg gegen 
Mexico zieht. Es meint, dies wäre ganz die rechte Art, den Patriotismus an⸗ 
zuregen. (Andererſeits hat ein unternehmender Bürger des Staats Maine dem 
Gouvernement der Vereinigten Staaten das Anerbiten zum Abſchluß eines Kon⸗ 
trakts gemacht, um von ſeiner alleinigen Seite zu übernehmen, den Krieg mit 
Mexiko zu führen und zu beendigen. 

Die Dorfzeitung meldet: Die Angeftellten in Portugal haben es gut. Es ift 
ihnen erlaubt, ein halbes Jahr lang von der Luft zu leben und ihren Gehalt auf 
dieſe Zeit gut zu behalten. 

Ebenfalls eine eigenthümliche Erſcheinung dieſes Sommers iſt, daß in Eng⸗ 
land viele ältere Weidenbäume durch ſich ſelbſt in Brand gerathen und völlig auf⸗ 
brennen. Der Cambridge Advertiſer theilt mehrere auffallende Beiſpiele 
der Art mit. 


( Eingefaudt.) 

Poſen, im Juni 1850. — Es war der erſte Pfingſt⸗ Feiertag. — Ich 
brachte den Abend in einer heitern Geſellſchaft zu. — Eine Se nn ‚ges 
leert; da warf Einer die Frage auf: „Was beginnen wir morgen?“ — Eine 
Parthie nach dem Anna⸗Berge wurde als zu koſtſpielig wegen des zu miethenden 
Fuhrwerks verworfen; eine Parthie nach dem Luiſenhain hatte gleiches Schickſal; 
der Schilling, Sibirien, Jerzyc und Urbanowo wurden auch nicht beliebt; end⸗ 
lich aber eine Fahrt auf der Poſen⸗Bromberger Bahn nach dem freundlichen 
Schokken einſtimmig beſchloffen. i 

Hell und klar war am zweiten Pfingſtfeiertage die Sonne aufgegangen. 
Kein Wölkchen zeigte ſich am Himmel, und ein herrlicher Tag ließ ſich erwarten. 

Erfreut darüber fand ſich die Geſellſchaft von geſtern, vermehrt durch die 
angehörigen, oder zur Theilnahme geladenen Damen, die ja immer die wahre 
Würze des Vergnügens find, im Bahnhofe ein „wo ſchon viele andere Neiſe⸗ 
und Vergnügungsluſtige der Abfahrt harrten. 5 
Kaum war das Frühſtück eingenommen, da tönte die Signalglocke. Alles 
eilte zu den Wagen, — Jeder ſuchte ſich feinen Platz. Die Locomotive „Odeſſa⸗“ 
dampfte, und als ihr gellendes Pfeifen verklungen war, bewegte ſich der ug 
von 8 Waggons gemächlich aus dem Bahnhofe. Doch bald fleigerte ſich die 
Geſchwindigkeit, der Zug flog an den ſignaliſtrenden Telegraphen und den ſalu⸗ 
tirenden Bahnwärtern vorüber, und nach 40 Minuten lag Poſen 4 Meilen 
hinter ihm, und der freundliche Bahnhof in Schokken war erreicht. 

Ein reges Leben entſtand nach ene Wagen, und wer in Schor⸗ 
fen blieb, flieg auf bequemen Pfaden den Schloßberg hinan, wo der humane 
Grundherr das ehemalige Schloß zu einem geſchmackvoll eingerichteten Kaffee⸗ 
Ba umgeſchaffen, und, unter dem Beiflande des zum Wirth gewonnenen 

ornhagen Alles gethan hatte, der freundlichen atur durch eben fo zweck⸗ 
u geſchmacvolle Anlagen nachzuhelfen. - 
er geräumige Plat vor dem Haufe iſt mit Engliſchen Anlagen umgeben, 
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in welche rechts die evangel. Kirche, links die Ruinen der eingegangenen refor⸗ 
mirten Kirche mit aufgenommen ſind, und die ſich an der Oſtſeite des Hauſes 
herumziehen und zu einladenden Plätzen, links dem Hauſe von herrlichen Linden 
beſchattet, führen, von wo ſich der weite Garten in Terraſſen abwärts ſenkt bis 
zur Heerſtraße. 

Ueberblickt man vorn bei der evangel. Kirche oder unter der prachtvollen 
Linde, bei den Trümmern des verfallenen Gotteshauſes, das im Thale ſich hin⸗ 
ziehende freundliche Städtchen und ſeine mit 2 ſtattlichen Thürmen prangende 
kathol. Kirche, ſo genießt man hinter dem Hauſe eine reizende Ausſicht über das 
Thal und einen herrlichen Wieſen-Teppich nach dem waldumkränzten Schokkener 
See mit feiner waldbeſetzten Inſel. Unter dem Schatten der Linden wulde der 
Morgen⸗Imbiß eingenommen, und dann durch den mit der Oſtſeite des Hauſes 
parallel ſich hinziehenden Grund, in dem die kleine Wellna dem See entgegen- 
rauſcht, der Berg erſtiegen, auf dem der umſichtige Gutsherr das neue Schloß 
geſchmackvoll erbaut hat, um das dort befindliche, ſchön angelegte Vorwerk beſ— 
ſer im Auge zu haben, und ſich die Wirthſchafts⸗Leitung zu erleichtern. Wir 
freuten uns über die ſchöne Heerde Niederunger Rage, deren harmoniſches Ge⸗ 
läute an die Schweiz erinnerte, und der veredelten Wollträger, die ſich zur 
Tränke drängten. f 

Auf unſerer weitern Promenade wurde der Eulenberg erſtiegen, an der 
Mittagsſeite mit edlen Burgunder-Reben bepflanzt, auf dem ein Belvedere er- 

baut iſt, von dem man eine reizende Ausſicht genießt. Der untere Raum dei- 
ſelben enthält die Kelter und die Wohnung des Winzers, der uns mit einem 
Glaſe Schokkener Burgunder, 1846r Gewächs, erlabte. 

Wir vernahmen Muſik, und bald erblickten wir den Zug der ſtädtiſchen 
Schützen, ſich aus der Stadt dem Schießhauſe zu bewegend; voran wehte die 
ſchöne Fahne mit dem Stadt-Wappen , die ihnen die Liberalität des Grundherrn 
kürzlich verehrt hatte. Nach dem Kaffee⸗Hauſe zurückgekehrt, fanden wir das 
Mahl bereit, das uns trefflich mundete, denn Herr Bornhagen hatte auf ge⸗ 
wohnte Weiſe für gute Speiſen und Wein geſorgt. Die Gläſer klangen, die 
Pfropfen knallten und der Toaſte viele wurden ausgebracht; aber den lebhafte— 
ſten Anklang fand der, der dem anweſenden freundlichen Grundherrn, dem libe— 


Nach Beendigung des Mahles beluſtigte uns das bunte Gemiſch der anwe⸗ 
ſenden Stadt⸗ und Landbewohner aus der Nähe und Ferne, die an den Tiſchen 
Plat genommen oder ſich auf dem Raſen gelagert hatten, und den Gungl'ſchen 
und Lanner ſchen Tönen der geübten Scholz' ſchen Kapelle lauſchten, oder ſich 
auf der Kegelbahn, der Schaukel, dem Carouſſell oder der Rutſchbahn ver⸗ 
gnügten. Manch hübſches friſches Geſichtchen nahm dabei unſere Aufmerkſam⸗ 
keit in a R 8 . 

Demnächſt wurde eine Gondel⸗Fahrt auf dem See nach der Inſel gemacht 
die ebenfalls zum Park ſinnig umgeſchaffen iſt und ein niedliches eee 
trägt, woraus uns ein allerliebſtes Fiſchermädchen mit ein Paar ſchelmiſchen 
Augen in ihrem Feſttagsſtagte entgegentrat, und uns auf unfern Wunſch mit 
einigen Seideln Bairiſchen Bieres bewirthete, das Herr Bornhagen in der 
neuen Dominial⸗Brauerei durch einen Brauer aus Nürnberg bereiten läßt und 
das Sawinski⸗Lambertſche noch übertrifft. 

Während wir uns in den ſchattigen Gängen zerstreuten, ertönte aus der 
Ferne Geſang, und bald nahten ſich zwei Gondeln, auf denen ſich die Liederta⸗ 
fel aus Rogaſen befand, von wo man zu Waſſer in den Schokkener See gelan⸗ 
gen kann, nachdem die Verbindung des Rogaſener See's mit dem See von Bu⸗ 
dziſzewo, durch Wegräumung der Schaffopf- Mühle (die ſchon ihres unäſtheti⸗ 
ſchen Namens wegen ihr Schickſal verdient hatte) und des Budziſzewer Sees 
mit dem von Schokken, durch Erweiterung und Vertiefung des Bettes der Wellna, 
hergeſtellt iſt. 

Die Rogafener Sänger begleiteten wir zum Kaffeehaufe, wo unter heiteren 
Geſprächen und Geſang die Zeit ſo angenehm verfloß, daß noch manche ange⸗ 
nehme Parthie, z. B die Schweizerei beim Pila⸗Vorwerk, der Gang zum Pech⸗ 
Ofen und der Nadolnikmühle unbeſucht blieb. Wir nahmen den Weg zum 
Bahnhofe durch das Städichen, ſprachen noch bei dem Kaufmann Bräunich 
ein, wo wir recht guten Ungar erhielten, und erreichten den Bahnhof, als ſich 
eben der Wongrowitzer Zug durch das gellende Pfeifen der Locomotive fignalifirte. 

Zehn Minuten ſpäter flogen wir Poſen zu, und ohne Unfall erreichten wir 
um 10 Uhr Abends den Bahnhof auf St Martin. Wir hatten einen Tag frob 


ralen Schöpfer der lieblichen Anlagen, galt. 


verlebt, gaben uns das Verſprechen, Schokken, das Poſener Fürſtenſtein, bald 


wieder zu beſuchen, ſagten uns gute Nacht und trennten uns. 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter . 

DE Charlotte mit dem Kaufmann Herrn 

Michälis Lipſchitz aus Poſen beehren 

wir uns Verwandten und Freunden hiermit 

75 höflichft anzuzeigen. ® 

Bromberg, im Auguſt 1846. . 

H. Weisbein und Frau. 

Charlotte Weisbein, 
Michälis Lipſchitz, 
empfehlen ſich als Verlobte. 


e 


Nothwendiger Verkauf— 
Das sub No. 10. zu Kowanowko, Kreis 
Obornik, belegene Mühlen-Etabliſſement, dem 
Auguſt Rieste und feiner Ehefrau, Johanna 
Wilhelmina gebornen Henſchel gehörig, ab: 
geſchätzt auf 20,832 Rthlr. 10 Sgr., zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 23ſten Januar 1847 
tags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Rogaſen, den 21. Mai 1846. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Vormit⸗ 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit gemäß §. 130. Tit. 51. Theil 1. 
der Allgemeinen Gerichts⸗Ordnung bekannt gemacht, 
daß die 49 ⸗ Pfandbriefe: i 

No. 96/2737. Owinsk, Kr. Poſen, üb. 25 Rtlr., 

und 

No. 67/2738. Chludowo di. = 5 K- 

durch das rechtskräftige Erkenntniß des hieſigen Kö⸗ 

niglichen Ober⸗Landesgerichts amortiſirt worden ſind. 
Poſen, den 7. Auguſt 1846. 

Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion. 


In Folge freundſchaftlicher Uebereinkunft haben 
wir die zwiſchen uns unter der Firma 
. „Hauft & Kayſer“ 
beſtandene Societät aufgehoben: Herr S. N. Kay⸗ 
fer wird das von uns betriebene Geſchäſt von Mö⸗ 
beln, Spiegeln und Särgen unter der Firma 
„S. N. Kayſer“ 


in dem bisherigen Umfange für ſeine alleinige Rech⸗ 

nung fortſetzen, und die vorhandenen Aktiva eben⸗ 

falls für alleinige Rechnung einziehen. Paſſiva find 

nicht vorhanden. Herr M. Hanft wird ſpäter ſein 

Unternehmen beſonders anzeigen. 5 
Krotoſzyn, im Auguſt 1846. 
S. N. Kayſer. 


M. Hanft. 3 


Maſchinenpapier⸗ Manufaktur. 

Wir Unterzeichnete haben zu Arnsdorf bei 
Schmiedeberg in Schleſien im Hirſchberger 
Kreiſe eine Maſchinenpapier-Manufaktur 
neu begründet und ſetzen dieſelbe im Laufe dieſes 
Monats in vollen Betrieb. Durch hinreichende 
techniſche Kenntniſſe, vorzügliche nach dem neueſten 
Syſtem konſtruirte Maſchinen, ausgezeichnet klares 
chemiſch reines Waſſer, überhaupt zweckmäßigſte 
Einrichtung und hinreichende Fonds, werden wir in 
den Stand geſetzt, jeden billigen Anforderungen der 
geehrten Papierkonſumenten zu genügen, ſo wie mit 


den ausgezeichnetſten Manufakturen des In- und 


Auslandes in jeder Hinſicht in allen Papiergattungen 
zu konkurriren. 

Wir bitten daher um geneigte Zuwendung zahlrei⸗ 
cher Aufträge, die prompt und billigſt auszuführen 
wir uns ſtets zur Pflicht machen werden. 

Arnsdorf bei Schmiedeberg in Schleſien im Aus 


Gebauer & Kreißler. 


Meine hierſelbſt dem Gerichtsgebäude gegenüber 
und ſonſt ſehr vortheilhaft gelegene Konditorei, 
Weingeſchäft und Gaſtwirthſchaft, beſtehend aus 
einem neu und elegant eingerichteten Konditor⸗Laden, 
einer großen Billardſtube, einer Weinſtube und einem 
Laboratorio, verbunden mit einer Deſtillation von 
zwei neuen Apparaten, wobei eine Waſſerpumpe be⸗ 
findlich, Hofraum und Stallgebäuden, ſo wie mit 
ſämmtlichen Utenſilien und Geräthſchaften zur Auf⸗ 
nahme von Fremden, beabſichtige ich, wegen einge⸗ 
tretener Familienverhältniſſe, unter vortheilhaften 
Bedingungen fofort, ſpäteſtens von Michaeli d. J. 
zu verpachten. Auf Erfordern können auch zwei im 
Zuſammenhange befindliche Wohnzimmer und eine 
Küche mit verpachtet werden. Die Frequenz wird 
beſonders durch das angränzende Polen und die zahl⸗ 
reich umliegenden adligen Güter bedeutend gehoben. 

Pachtliebhaber erhalten auf portofreie Briefe nä⸗ 
here Nachricht. 

Straßburg in Bieftpreuden, 


guſt 1846. 


den 4. Auguſt 1846. 
Ferrari. 


ee eee e e ee eee 
Einem geehrten Publikum die ergebene PR 
Anzeige, daß ich bereits ſeit zwei Jahren Y. 
. eine große Engliſche Drehbank beſitze, wor: 
$ auf ich alle vorkommende Schrauben, Wal- 5 


RR 


zen, Achſen, Wellen, Buchſen und Räder 
2c. ganz richtig ab- und ausdrehe. 

Auch nehme ich Burſchen von guter Er⸗ 
ziehung, die Luſt haben, die Schloſſer-Pro⸗ 
feſſton zu erlernen, ſofort in die Lehre. 

Poſen, den 12. Auguſt 1846. 

F. Cra h é, 
Gewerks-Schloſſer-Meiſter, 
St. Martin No. 24. 
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eee 
In einer der bedeutendfien See- und 
D Handelsſtädte Preußens ſtehet ein ſeit vielen IE 
Jahren renommirter Gaſthof erſter Klaſſe 
nebſt Inventarium zum Verkauf. 
i Näheres ertheilt die Expedition dieſes Bl. Ir 
= auf portofreie Anfrage per Adreſſe D. à St. 
A nA N ANNE 
{ Nicht zu überſehen. 

Bei dem am 16ten d Mts. in Urbanowo ſtatt⸗ 
findenden allgemeinen Schützen⸗ und Familien⸗Feſtt 
machen wir zur Vermeidung von Migßverſtändniſſen 
unſererſeits noch bekannt, daß für Nichttheilnehmer 
der Garten „rechts“ am Eingange, wie gewöhn⸗ 
lich, geöffnet bleibt. i 

Für gute Bewirthung in demſelben wird aufs beſte 
geſorgt werden. 


Freundt. 


Börse von Berlin. 
Den II. August 1846. 


Staats-Schuldscheine 


Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. — 88 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 944 — 
Berliner Stadt- Obligationen 34 | 974 | 962 
Westpreussische Pfandbriefe . . 31 —. 944 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 | 1033 1025 
dito dito dito 31 9314 — 
Ostpreussische dito. 33 — 4 
Pommersche dito 33 971 — 
Kur- u. Neumärkisehe dito 31 98 — 
Schlesische dito 34 — | 94 
dito v. Staat. g. Lt. 8. 31 msi 
Friedrichsd'orr =... ..% — 1 1357 
Audere Goldmünzen a 5 Thlr. III 
Dis costo 2 44 54 
Aetien. 
Potsd.- Magd eb. — . 4 4 Be 
dio. Oblig. Lit. 4. 4 96 — 
Magd. Leipz. Eisenbahnn 15 
dio. dto. Prior. Oblig. 4 — 14 
Berl, Anh. Eisenbannn a * 
dto. dio. Prior. Obli g... 4 9, — 
Düss. Elb. Eisenbahnn 1 | _ 
dio, dio. Prior, Oblig.. ... | 96 —d 
Rhein, Eisenban 4 92 — 
dto. die, Prior. Oblig . 1 
dto. vom Staat garant. +; ' 1 — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Li. A. 4 — — 
do. do, Prior.-Obl. 4 Fe 1) 
do, do. Li. B. l. ig He ram) 
Url.-Stet. E. Lt. A und H.... — | — 112 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 1134 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg Eisenb. 4 — — 
dito. dito. Prior. Oblig.. | 4 — | — 
Bonn Kölner Eisenbahn ,,,, 5 — — 
Niedersch. k. v. ... 48314 — 
do. Priorität. 41% | — 
do. Priorität . | 5 100 — 
Niederschlesich-Mrk. Zweb. . | 4 | — 
do. Priorität 444 — I1— 
Wilh. B. (C.- O.) 4 — 


